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Wochenchronik.
Schweiz.

Heute gibt es kaum ein Land der Welt, das
politisch nicht mehr oder weniger erregt wäre: dabei
zeigt die Schweiz immer noch fast den mildesten Grad,
»bschon da und dort ein scheinbar harmloses
Wässerchen verrät, daß es unter Umständen bergbach-
ähnlich anschwellend Verheerungen anrichten könnte.
Wenn „Xenos", der bekannte Moralphilosophe des
„Bund", für die Politik Gentleman-Allüren
verlangt, dann ist diese Mahnung in unserer
unruhigen Zeit, da sich jede Unlustregung in einen
giftigen Angriff umsetzt, doppelt angebracht, aber auch
doppelt schwer zu befolgen. An den Führern der
mannigfachen Gruppen wäre es, zurückzukämmen,
statt dessen sind sie es oft, die den Bürger aus der
Besonnenheit und Ueberlegung herauslocken. Immer
mehr ruft das Finanzprogramm des Bundesrates
unruhige Geister auf den Plan. Delegationen gehen
im Bundeshaus ein und aus. Der zweiten Konferenz
der Vertreter des Bunoespersonals zur Besprechung
der Lohnsenkungsfrage folgte die zweite Konferenz
der Parlamentarier über das Gesamtprogramm.
Neben der Lohnfrage gehört die Getränkesteuer zu
den umstrittensten Borschlägen. Noch in keinem
einzigen wichtigen Punkte wurde eine Einigung erzielt.
Es wird gut sein, wenn die eidgenössischen Räte in
der Septembersession einen Entscheid über die
gesamte Vorlage fällen, der dem Volk weitere
Auseinandersetzungen erspart: denn je länger die
allgemeine Diskussion dauert, umso mehr vergißt man,
daß die rasche Sanierung der Bundcsfinanzcn eine
dringende Notwendigkeit ist und daß dieser oder
jener mögliche Mißgriff im Programm sich niemals
so schlimm auswirken kann, als ein Zustand
ungeordneter Finanzen im Staatshaushalt. Eine zeitlich
beschränkte, notrcchtliche Umgehung der Volksbefragung

ist gewiß weit weniger gefährlich, als ein
Versagen der Demokratie im staatlichen Finanzwesen.

Die Meinungsverschiedenheiten im Bundesrat —
Schültbeß-Mush — werden von den Fronten und
ihrer Presse reichlich ausgemünzt, so als ob die

siebenköviige Landesregierung früher immer nur ein
Herz und eine Seele gewesen wäre und als ob man
heute vor einem ganz neuen politischen Problem
stehe. Im „Aufgebot", dem Organ für Verbreitung
der Idee des Korvorationenstaates, befaßt sich Prof.
Dr. Lorenz in Freiburg mit der Angelegenheit.
Den „Landammann" anderer Fronten mit seinem
Diktatorcharaktcr lehnt er ab. Das jetzige System der
Kollegiatbehörde hält er für das richtige, doch möchte

er strenge Durchführung des Departcmeutswechwls.
Der einzelne Bundesrat soll in seinem Departement
nicht allmächtig werden, sich nicht mit Kreaturen
jener Art umgeben können, von denen Spitteler sagt:
„Nach oben hündelt er und bläht sich aus nach rne--
den". Ueberdies verlangt Dr. Lorenz, daß jeder, der

in den Bundesrat eintritt, seine Partei in aller
Form verlasse, „Ein Bundesrat gehört dem ganzen
Volke und nicht jener oder dieser Partei. Eine
Partei, die Anspruch macht, einen Regierungsmann
zu stellen, soll ihn als Parteimann opfern; wenn
sie es nicht versteht, des Besten in Zukunft für
Parteizwcckc zu cntraten, dann verdient sie,

ausgelöst zu werden." Ueber diese letztere These ließe
sich ein Kapitel schreiben. Tie Gesinnungsfreunde
des Herrn Dr. Lorenz werden ihm kaum unbedingt
zustimmen, denn schließlich sind die Parteien doch

der Ausdruck verschiedener Gesinnungen und
Lebensauffassungen, und solche sollen auch im Bundesrat
vertreten sein. Gerade die besten und hervorragendsten

Bundesräte haben sich immer über die Parteien

gestellt, ohne die Zugehörigkeit zu ihrer Partei
auszugeben. Zugehörigkeit zu einer Partei will nickt
lagen, daß sich der Bundesrat gegen be?,eres Wissen

zum Diener der Partei mache. Die Erfahrung
zeigt im Gegenteil, daß Parteien und vor allem
Fraktionen der eidgenössischen Räte unter dem Einfluß
zugehöriger Bundesräte sich in manchen Fällen über
sich selbst hinaus der höhern Einsicht erschlossen

haben.
Die unruhigen Verhältnisse an der Nordgrenze

haben nun auch einen politischen Fall gezeitigt, der
eine Frau betrifft. Auf Konstanzerboden wurde die im
anstoßenden thurqauischen Grenzort Kreuzlingen woh¬

nende Schweizerin. Frl. Zita Fertig verhastet,
weil sie sich abfällig über das deutsche politische
Regime geäußert haben soll. Wo das geschah, ob auf
deutschem oder schweizerischem Boden, ist aus einer
ersten Mitteilung nicht ersichtlich. Der Bundesrat
wird sich nun mit diesem Politischen Fraucnfall zu
beschäftigen haben.

Internationales.
Internationale Bereinigungen nehmen Stellung

zu dem, was in Deutschland vor sich geht. An der
Tagung der S o z i a l i st i s ch e n Arbeitcrinter-
nationale in Paris hielt der deutsche
Delegierte, Otto Wels, eine stark beachtete Ansprache.
Er rechtfertigte die Haltung der deutschen Sozialisten
gegenüber der Entwicklung des Hitlertums. Nach
seiner Meinung trifft die alliierten Mächte die Hauptschuld

an der Gestaltung der Verhältnisse in Deutschland.

Die Diktatur ist aus dem „Diktat" von Ver¬

sailles hervorgegangen. Die deutschen Sozialisten
haben die Vaterlandsliebe immer vereinbart mit einer
wirklichen internationalen Gesinnung gehalten. Wels
schloß mit dem Ausblick in die Zukunft: Schließlich

wird Deutschland doch das erste Land Europas
sein, das die sozialistische Revolution erlebt.

Der I n t e r n a t i o na l e Z io n i st e n ko n g r eß
in Prag hat sich, wie zu erwarten stand, mit den
Judenverfolgungen in Deutschland befaßt. Das
tragische Schicksal der Juden in Deutschlano beweist
erneut die Notwendigkeit des Bestehens eines jüdischen
Nationalheims in Palästina. Eine weitherzigere
Einwanderungspolitik wird von der Regierung Palästinas

gefordert. Auch in der Schweiz befinden sich

zur Zeit intellektuelle deutsche Juden, die gewillt
sind, sich in Palästina ihre Existenz neu auszubauen.
Man kann nur wünschen, daß dieser Mut zum
Erfolg führe. I. M.

Lage und Aufgabe der Frauenbewegung.
Wir führen mit diesen Ausführungen unsere

Leser in die Problematik der Gegenwart und nehmen

gerne Zuschriften dazu entgegen. Geeignete
Meinungsäußerungen werden veröffentlicht: so werden

die Leserinnen uns willkommene Mitarbeiter.
(Höchstmaß 1—3 Seiten.) Red.

Wir brauchen das Wort Frauenbewegung oft:
es ist uns ein Begriff geworden, wir verstehen
darunter mehr oder weniger alles das, was
die Frau „bewegt" in der Sphäre, die über ihren
persönlichen Lebenskreis hinausgreist. Aber, wie
es so oft geht, wenn ein Wort zum Schlagwort
wird, so gewinnt und verliert es zugleich. Es
gewinnt an Popularität — man kennt es überall

im guten oder bösen Sinne —; es verliert
an begrifflicher Klarheit, denn es wird von
jedermann angewandt, auch wenn jedermann
manchmal nicht so recht weiß, was er eigentlich
damit meint.

Frauenbewegung ist nicht Deckung für
überspannte Forderungen einer nur einseitig
wünschenden und postulierenden Frauenwelt. Wo sollten

diese „Rechtlerinnen so masso" bei uns
übrigens gefunden werden? Frauenbewegung ist
nicht Abkehr von der Welt des Mannes, wie
immer noch gerade diejenigen, die nichts von
der Sache wissen, so stur behaupten. Sie ist
auch nicht das Kampffeld, auf dem „unbefriedigte

Frauen" ihr Glück zu erringen hoffen.
Was ist nun Frauenbewegung? Weit größeres,
viel stilleres und viel tiefer greifendes Anliegen
verbirgt sich hinter diesem Wort. Langsam hat
sich Frauenbewegung entwickelt, still und stet
und im gleichen Maße, wie sich der Mensch
entfaltete und befähigt wurde zu kulturellem
Schaffen. „Die Frauenfrage entstand, als die
erste Frau lesen lernte," sagt Marie Ebuer-
Eschenbach. Wir dürfen Wohl noch weiter zurückgehen

und sagen: Frauenbewegung entstand, als
die erste Frau zu denken begann. Ooxito, er?o
sum, kann es doch Wohl auch hier heißen.

Allerdings sprechen wir von Frauenbewegung
erst vom Zeitpunkt an, da die Summe der
Probleme des Frauengeschlechtes, sie Vielheit der
Frauenfragen bewußt geworden ist und da

dies Bewußtwerden einer Problematik zum
Kamps gegen die Schwierigkeiten, zur Organisation

der kämpfendcn Kräfte führte.

In der Form des Kampfes um Bildung, um
Berufsausbildung wurde die Bewegung der Oef-
fentlichkeit zuerst bekannt und bewußt, ihre
Errungenschaften durch planvolles Wirken auf
sozialem Gebiet traten weniger in Erscheinung, da
sie weniger umstritten waren. Und schließlich
erregte den größten Lärm, wenn schon es nur
Teil und logische Folge war, der Kampf um

gleiche politische Rechte — weil sich da die
größten Widerstände zeigten.

Die Frauenbewegung sei nicht mehr nötig,
hörte man in Ländern mit Frauenftimmreht
sagen; sie habe ihre Ziele erreicht, da freie
Entfaltung !im Beruf dem Mädchen gesichert sei,
dachten viele. Sie sei überholt, unmodern und
daher unwichtig in heutiger Zeit, da anders
Fragestellungen die Gemüter heftiger bewegen.
Heute, da Sport und Beruf, da vernünftige
Erziehung die beiden Geschlechter kameradschaftlich
nebeneinander stellen, sei es schon mehr atavistische

Langwcilerei, bei der Begrifsswelt der
Frauenfragen zu verweilen, so sagen die Opti-
mistien, zu denen viele der Jungen gehören.
Heute, da der Konkurrenzkampf die Frauen aus
dem Berufsleben zu verdrängen droht, da sich
ohnehin scheinbar ein Rückschritt ins Mittelalter

vorbereitet, da sei es sinnlos, für die
Ideale der Frauenbewegung zu kämpfen, so
sagen die Müden, die Resignierten.

Und was hat Gültigkeit? Wer tiefer zu sehen
sich nicht scheut, der kann erkennen, daß die
Frauenbewegung nicht beendigt ist, Wohl aber,
daß sie kaum begannen hat. Die
wenigen Jahrzehnte, da mutige Pionierarbeit
Einzelner, da wissenschaftliche Einsicht und praknsche
Leistung sich verbunden haben, um die Frau
als Geschöpf, als gleichwertige Gefährtin des
Mannes, als Mensch in seiner biologisch bedingten

Eigenart zu erkennen, sie sind ein kleiner
Anfang.

Wir wissen ebenso wenig oder so viel über
die Eigenart der Frau, wie über die Eigenart
des Mannes. Erst andeutungsweise schaffen sicb
ans dem Wust der Vorurteile, die bald
erhöhten, bald erniedrigten, die wahren Konturen
heraus. Und es gilt, Irrtümer, die zu Wahrheiten

gestempelt Waren, nur weil Sitte und
Tradition sie als solche sehen wollten,
aufzudecken. Jahrhunderte alte Gewohnheit hatte der
Frau den Platz der Untergeordneten, ja der
Hörigen angewiesen, es galt, die sich in solcher
Situation zwangsläufig entwickelnden Eigenschaften

umzuformen. Wo der Freie klug, da wird
der Hörige listig, wo der Freie kühn, da wird
der Hörige aufsässig, wo der Freie unternehmend,

da wird der Hörige bestenfalls zufrieden.
Es galt also, um nur bei diesem einen
Beispiel zu bleiben, die Frauen erst einmal zu
Freien zu machen. In diesem Befreiungsprozeß

sind wir Wohl über die Anfänge noch gar
nicht so weit herausgekommen. Ein paar
Jahrzehnte, in denen zwei oder drei Generationen
von Frauen den neuen Weg beschritten haben
als die nicht mehr durch Vater, Bruder, Gat¬

ten lebenslänglich Bevormundeten, sie wandeln
wohl das äußere Bild unserer àltur, noch wenig

tiefgreifend aber das Wesen des Mens hew.
Man wirst heute in Deutschland der

Frauenbewegung vor, sie habe die Frauen individualistisch
und damit isoliert werden lassen und stellt

den Weg, den die berufstätige Frau geht und
gegangen ist, als Leidensweg dar. Und
demgegenüber preist man der jungen Frau den wahren
Krauenweg, auf dem ihr Erfüllung als Gattin
und Mutter werde an, und siehe, gläubige Scharen

suchen das neue Ideal. In Wahrheit aber
wird diese Welle ekstatischer Bereitschaft zum
„Wesensgemäßen" die vielen jungen Gläubigen
in abgründige Enttäuschung reißen.

Daß das Schicksal vieler alleinstehender be-
russtätiger Frauen die Tragik einer Isolierung
in sich beschließt, daß die Tausende von Frauen
das Beglückende der Mutterschaft, des
Zusammenlebens mit dem Manne nicht erfahren können,

an dieser Tatsache ist wahrlich nicht die
Frauenbewegung schuld. Die im Weltkrieg
gefallenen elf Millionen Männer fehlen der
heutigen Generation. Ueberzahl der Frauen ist
ohnehin eine in den meisten Kulturvölkern
bekannte Erscheinung, die für einen Teil des weiblichen

Geschlechts Ehelosigkeit bedingt. Uebrigens
ist Eheschließung im Zeitalter eines hochentwik-
kelten Individualismus beider Geschlechter doch
ohnehin nicht eine einfach statistische Angelegenheit.

— Und wer glaubt, daß das Los der
heute berufstätigen, materiell selbständigen und
geistig regsamen Frau etwa bedauernswerter sei,
als das der früher so oft unseligen alten Jungfer?

Das Zurückdrängen der Frauen aus allen
Berufen, die ihr nicht als spezielle Domäne
zugestanden werden, wird es nicht Folgen haben,
die uns wieder die Aufgaben stellen, wie sie
etwa 1S60 den Pionierinnen gestellt waren?

Denn die Zurückorängung der Frauen, sie wird
die Ärbeitslosenfrage nicht lösen, nur verschleiern.

Die erschreckenden Arbeitslvsenziffern
gehen zurück — das Arbeitslosenelend wird aber
nicht behoben damit, daß ganze Kategorien
Arbeitsuchender einfach nicht mehr als solche
registriert und nicht mehr mit Arbeitslosenversicherung

über Wasser gehalten werden.
Wie wird es kommen? Wenn keine Aussicht

auf Berufsausübung besteht, wird schon bei der
Berufswahl das Mädchen nicht mehr wie sein
Bruder einen Beruf wählen können. Die Eltern
werden zurückhaltend, die Berufsschulen für Mädchen

werden abgebaut. Das Mädchen soll
Hausgehilfin werden und sehen, daß es ihm gelingt,
unter die Haube zu kommen. Nur allzu begreiflich
ist es, daß unter solchen Umständen der junge
Mann sich überlegen fühlen wird — wie einst
— und daß Abhängigkeit, Hörigkeit im
Geschlechtsleben und im Familienleben wieder das
Los der Frau sein wird — wie einst. Und so
kann dann aus der Reihe der Enttäuschten aufs
neue der Kampf um freiere Entfaltung
aufgenommen werden. Ihn werden vielleicht am ehesten

die Väter der unverheirateten Töchter
dereinst unterstützen. Denn je größer die Abhängigkeit

der Frau, desto größer die Belastung als
Versorger für den Mann.

Ohne gründlich solche und verwandte Fragen
hier zu bearbeiten — diese Ausführungen können

ja nicht mehr sein als Anregung zu
Nachdenken und Stellungnahme — sei noch auf eine
andere Aufgabe hingewiesen.

Nach Abschluß des Weltkrieges waren die
ermatteten Völker in gewissem Grade bereit, die
Ideale der Humanität, des Bölkersriedens zu
suchen und sich bei der Neugestaltung des politischen

Das Bluturteil.
Von Maria Wafer.

(Fortsetzung.) 5

Frau Suzanne sah dies alles mit erwachten,
nüchternen Augen an. Es war. als ob die ungeheure
Spannung, die sie seit Tagen innerlich gestrafft
hielt, plötzlich nachgelassen hätte und nun langsam
weicher Gelöstheit wiche. Sie suhlte sich aus einmal
von einer sanften Gleichgültigkeit umwobcn, die das

Ereignis der Stunde als etwas Unwirkliches fern
von ihr abrückte. Und als jetzt, aus einer Quergasse
einbiegend, der Leutnant von Stürlcr langsam und

nah an ihrem Fenster vorübcrritt und sie aus dem

tieferregten Jungengcsicht der unterwürfige Blrck
inbrünstiger Anbetung traf, war ihr so innerlich
wohl, als ob sie wieder aus der Sonnenwiese ihrer
Kindheit läge, und der Thymian liebkoste sie mit
den warmen Wellen seines Atems. Wie das einem

wohltat, solche Huldigung anbetender Liebe, wie da

alles still wurde und rein — solange man es

unerregten lächelnden Herzens ertrug! Ach. es mußte
solche Augen geben irgendwo, solche reine unwissende

Bettleraugen, die doch die einzig wissenden waren.
Nur dann hatte das Leben sür sie einen Sinn, dann
erst bekam die Welt eine Seele... Sie lauschte
gerührt dem Husschlag nach, der sich in ihrem Rücken

zögernd entfernte, den Toren zu. Richtig, er hatte
ja die Torwachen zu beaufsichtigen: sie lächelte:
Schöner Wächter! Denn sie wußte, daß er wie
ein Träumender ging und daß für ihn an diesem

furchtbaren Tage nur eine Stunde zählte, die,
die ihn durch die kleine eseuverwacksene Pforte
des Turmhäuschens führen würde drüben über der

Aare. ^

Frau Suzanne fühlte ein leises Schauern. Sie
schmiegte sich enger in die Fensternische, und ihr
Gesicht schimmerte...

Da wurde neuerdings von rückwärts Pfcrdege-
trampcl vernehmlich, mehrfaches, das rasch näher
kam. Die Soldatenrciben strafften sich, die
Gesichter wandten sich stadtauswärts. Drei höhere Offiziere

sprengten unter Frau Suzannes Fenster
vorüber, die beiden vordern mit einem raschen, höflichen
Gruß gegen die Altlandvögtin. Nur der dritte,
der schöne Oberstleutnant von May, zögerte einen
Augenblick, und dann ließ er dem offenen Gruß
einen heimlichen beißen Blick folgen, und um seine
knappen Lippen spielte das kühne, werbende
Lächeln des Eingeweihten; dann jagte auch er weiter.^

Frau Suzanne erhob sich. Mit schweren Füßen
durchschritt sie das Zimmer. In der hintersten Ecke,

wohin kein Späherauge des Gegenüber reichte, brach
sie aus einem Stuhl zusammen, von einem
leidenschaftlichen kurzen Schluchzen geschüttelt. Ihr
Gesicht war weiß von Zorn, und die geballten Hände
zitterten. Oh, die Beleidigung dieser heißen Blicke
und dieses wissenden Lächelns! Wie war es? Hatten
diese Augen nicht auch einmal rein und inbrünstig
gefleht? Und nun! Woher kam der Fluch, der ihre
Jugend vergiftete, was war es, daß ihr Herz die

Reinheit nicht ertrug? Und wiederum erstand ihr die
trotzige Antwort: Frage den, der das Geschenk deiner
großen Liebe verschmähte und der mit tugendhafter
Hand ihre Reinheit zerbrach

Erst, als in der Ferne die grausam zerhackten
Trommelschläge wieder auftauchten und der
Hufschlag der langsam anrückenden Dragonerkompagnie
deutlich wurde, erhob sich Frau Suzanne. Raschen
Schrittes ging sie nach dem Eßzimmer hinüber,
setzte sich hastig den kühnen grünen Dreieckhut auf

den Kopf, und so, mit der Peitsche in der Hand,
stellte sie sich aufrecht aus offene Fenster ihres
Gemachs, hochmütig und kühl, und mit stolzen Blicken
sah sie dem Trauerzug entgegen, wie eine, die kommt,
Rechenschaft zu fordern.

Die schwarz verhängten Trommeln grollten an ihr
vorüber — diese Stimme hatte ihr nichts mehr zu
sagen. Flüchtig streifte ihr Blick den sarbenlauten
Haufen der Reiterei, die mit dem ungeordneten
Husschlag mühsam zurückgehaltener Pferde vorbeiknatterte,
und bestcte sich dann fast gierig an das erste der
Opfer, die dunkle Gestalt Werniers. Inmitten des
wasscnstarreiidcn Geheges eines Trupps Fußvolk,
zwischen zwei Pfarrern, wankte der schwere Mann
heran, zitternd und eifrig betend, und sein graues
Gesicht schwamm im Jammer. Frau Suzanne fühlte,
wie über diesem Bild kraftloser Not die Verachtung
in ihr aufstieg, ihre Augen härtete und sie festmachte
sür den Anblick, der jetzt kommen mußte. Und in
einer plötzlichen heißen Hast wandte sie sich diesem
entgegen, über das Nahe hinweg der ferneren Gruppe
zu, die sich mit schweren Soldatenschritten und
blinkenden Waffen heranschob.

Auch dort zumitts zwei Schwarzröcke: aber der
zwischen ihnen ging im ticfleuchtenden blauen Kleid,
mit dieser stillen Gelassenheit, ohne Stolz und ohne
Schmerz — war das ein Verurteilter? Sicher, wie
ungehemmt durch dcu schleppenden Zug schritt er
fürbaß, als ob er nicht durch diesen Abgrund
menschlicher Schmach geführt würde, sondern frei
wandelte auf freien Wegen. Seine Linke hielt leicht,
nach Kavaliersweise, den goldbordierten Hut: aber
mit feiner und lebhafter Gebärde begleitete die
freie Rechte seine Worte, als er sich jetzt an den
Begleiter zur Rechten wandte, und die Augen in
dem blassen, doch heiter ruhevollen Gesicht flammte".

So war er mit ihr durch die weiten Hallen des
Waldes geschritten droben über der Aare, wann die
großen Gedanken ihn aus der Stube trieben und er
mit feinen und bedeutenden Worten das Unvergängliche

nannte.
Frau Suzanne richtete sich hoch auf: Jetzt galt es!

Und sie beugte sich vor und wußte nicht, daß ihre
Blicke, die fordern, schmähen und strafen wollten,
bettelten. Und hundert Augen hoben sich ihr entgegen,
selbst der Pfarrer schenkte ihr einen scheuen verwunderten

Blick, nur er sah sie nicht, nur er ging
vorbei wie ein Blinder und war doch der Einzige,
dessen Augen Lichter waren.

Schon rückte der dritte Hausen unter ihrem Fenster

durch. Sie sah den langen Stadtleutnant in
tapferer Gefaßtheit schreiten und blickte, willenlos mit
allen andern, nach seiner rechten Hand, die ihm vor
der Enthauptung abgehackt werden sollte — und
wiederum das Stampfen von Reiterei und dann, dunkel

nachdrängend, der Strom des Volkes: Schluchzen
und Klagen, schlimme Worte, verzerrte Gesichter,
Drohgebärden und immer wieder das wilde grausige
Schluchzen — ein unabsehbarer Zug des Jammers
und der Anklage.

Immer noch stand sie aufrecht da, die Peitsche in
der Hand, mit blicklosen Augen, und erst als das
dunkle, von dem hölzernen Riesen überstarrte Chri-
stosfcltor den letzten Nachzügler eingesogen hatte
und durch die ausgeleerte Gasse nur mehr das dünne
Jammern des Armsünderglöcklcins ließ wandte sie
sich in ihr Zimmer zurück. Aber die geblendeten
Augen meinten in leeres Dunkel zu sinken.

»

Eine kleine Stunde später, bevor, die Menge vom
Galgenseld zurückkehrte, verließ Frau Suzanne auf
ihrem goldfarbenen Pscrdchcn die .Stadt, und, mit



Lebens an ihnen zu orientieren. Erste Anfänge
fanden ihren Niederschlag in einigen
Bestimmungen des Versailler Vertrages, der aber als
Ganzes doch wieder den entgegengesetzten
Tendenzen dienstbar gemacht wurde. Heute gewinnen

diese Tendenzen die Führung. Wir sehen es
in Italien, erfahren es an Deutschland, wo sich
ein Nationalismus, der nicht mehr nur gesunoe
und natürliche Liebe zur Scholle, nicht mehr
nur starke und gradlinige Vaterlandsliebe und
-Verbundenheit ich, entfaltet. Ein übersteigertes
Nationalgefühl will Vormacht, will Ucbermacht
über die andern. Aber Wille zur Vormacht birgt
in sich den Keim des Krieges. Wir Frauen
haben in Zeiten, da solche Tendenzen führend
werden, Gefährdetes zu hüten, höchstes Gut zu
verteidigen. Krieg kann aus edlen Motiven
begründet werden, zugegeben. Aber die Wirklichkeit

des Krieges entfesselt Brutalität, Grausamkeit,
Sadismus, hinterläßt Zerstörung und Grauen.
Das Heldentum des kämpfenden Mannes,

des duldenden Weibes ist heute verdammt zur
Unfruchtbarkeit, denn die technischen Mordmittel
machen heute Sieger und Besiegte zu Unterlegenen.

Unsere Aufgabe ist ernst und schwer. Wir
dürfen nicht den Ideologien verfallen, die sich
aus übersteigertem Nationalismus ergeben. Wir
sollen es leisten können, in wahrer und warmer
Liebe zu Volk und Heimatland zum umengen zu
stehen und doch den Sinn offen behalten für das
Menschentum der andern Völker. Was sich beim
Manne als Vision des Staates, des Volkes
herauskristallisiert, kann ein geistig geschautes,
hohes Bild sein von Führung der Massen in geordnetem

Gemeinwesen, von Organisation, welche
dem Volke Entfaltung und Wohlstand bringe.
Er sieht die Welt der Dinge und versucht, sie zu
meistern. Doch muß, wenn solcher Aufbau
geleistet werden soll, vom Wesen der Frauen her
Wärme und Wohnlichkeit einströmen in diese
Sachwelt. Aus fraulichem Lebensgefühl heraus
müssen wir wissen um die Not, die immer dort
entstehen wird, wo die Dinge dem Menschen
übergeordnet werden. An uns Frauen geht
somit der Auftrag, in die harte Wirklihkeit
das verbindende Element der Güte einzufügen,
denn es gilt ja, dem Menschen die Erde zur
Heimstätte zu machen und nicht die Erde
zum Zankapfel zwischen den Menschen.

Theorie und Praxis im Dritten
Reich.

Einer programmatischen Rede der Reichssüh-
rerin der deutschen Frauenfront, Lhdia Gott-
schewskh, entnehmen wir: „Ich möchre hier auch
einiges über die berufstätige Frau sagen. Wir
wissen, daß grundsätzlich Bereitschaft besteht, die
Frauen an allen maßgebenden Stellen auf den
ihr wesenseigenen Gebieten heranzuziehen. Wenn
das bisher nicht im großen Maße geschah, so

lag das an uns und nicht an der nationalsozialistischen

Führung. Die ganze Berufsrätizkeit der
Frau wird einem andern Sinn unterstellt werden.

Während auch die Berufstätigkeit der Frau
in der Zeit des Liberalismus nur als Erweiterung

der eigenen Persönlichkeit betrachtet wurde,

erfährt sie im Nationalsozialismus eine
grundsätzlich neue Bewertung, indem sie von dem
Gesichtspunkte des Dienstes am Ganzen bewertet
wird. — Es wird nicht mehr der Sinn für die
berufstätige Frau sein, ihr eigenes Sein durch
Ausübung ihr wesensfremder Berufe zur
Darstellung zu bringen. Die Frauen werden nicht
gewaltsam aus den Berufen herausgeorängt werden,

ich halte das für eine Erziehungsaufgabe.
Wenn die ganze weibliche Jugend so erzogen
wird, daß sie sich nicht mehr aus krankhaft an
Ehrgeiz nach ihr wesensfremden Berufen drängt,
damit wird aus den Berufen die Berufung.
— Wenn eine Frau die tiefe Berufung hat,
Aerztin zu werden, dann soll sie Aerztin werden.
Es soll jeder Frau die Möglichkeit gegeben werden,

das zur Gestaltung zu bringen, was in ihr
liegt. Es wird sich da vor allen Dingen um
Berufe pflegender, sozialer und erziehender Natur

handeln, einschließlich der Berufe, zu
denen eine grundsätzliche akademische Vorbildung
nötig ist." —

Im gleichen Blatte erscheint sodann folgende
Meldung:

kfp. Hamburg. Am letzten Schultag vor
den Sommerferien erhielten die Schulen die Nachricht

über die von der Landesunrerrichtsbehörde
neu ernannten Schulleiter und deren Stellvertreter»

Die neun staatlichen höhern Mädchenschulen

sind sämtlich unter männliche Leitung

solcher Schnelligkeit jagte das feingliederige Tier durch
die weiten Alleen waldwärts, daß der Knecht ant
seinem schweren Braunen kaum zu folgen vermochte.
Aber oben im Wald, dort, wo der Weg sich der tiefen
Brücke zuzuneigen begann, hielt die Altlandvögtin
plötzlich ihr Tier an und wandte sich an ihren
Begleiter zurück mit dem kurzen Befehl, umzukehren.
Und Christen hatte gut sich sperren, den Befehl seines
Herrn, die Frau bis zum .Haus zu begleiten,
untertänigst in Erinnerung zu bringen und sie an die
Gefahren zu mahnen, die das Alleinsein im Walde,
sonderlich an solchem Tage, bringen könnte — die
Altlandvögtin bcharrte auf ihrem Willen, und wer hätte
dem zuwiderhandeln vermocht? So machte er denn
kehrt, übellaunig und mit schlechtem Gewissen: als
er aber, zurückspahend, gewahrte, wie die Reiterin
ihren Weg nicht fortsetzte, sondern unvermittelt quer
waldeinwärts ritt, weglos und unsinnig, weil ja durch
diesen Teil des Waldes, der als tiefe Halbinsel in
einer mächtigen Flußschleife lag, kein Heimweg möglich
war, ging langsam ein psissiges Lächeln über sein
Gesicht: „Hast Lunte gerochen, Christen, warum sie
dich nimmer braucht? Ehnder weder nicht bleibt die
nicht lange allein!" Und dann wurde er nachdenklich:
„Der arme Herr! Die Fürnehmsten haben halt auch
nicht immer das best Verding, und grad die, wo die
schönsten Frauen haben." Und dann kehrte er sein
Roß noch einmal und setzte den Weg der Brücke zu
fort: es mochte dann gehen, wie es wollte, er konnte
doch seinem Herrn mit gutem Gewissen sagen, daß
er geritten sei, bis das Haus in Sicht gekommen.
Und wer weiß, vielleicht sah erste doch noch auf dem
Rückweg, wenn er sich beim Neubrückwirt ein wenig
verweilte: denn item, über die Brücke mußte sie, wann
sie nicht gar mit dem Roß ins Fahr steigen oder grad
über den Fluß schwimmen wollte.

gestellt, an acht Schulen ist auch die Stellvertretung

männlich, an einer einzigen Scbute ist
eine weibliche Stellvertretung. Sechs Leiterinnen

sind damit ihres Amtes völlig enthoben,
eine Leiterin ist stellvertretende Leiterin geworden,

außerdem haben fünf stellvertretende
Leiterinnen männlichen Kollegen Platz machen müssen.

Ebenso sind an den Volksschulen sämtliche
19 Leiterinnen abgesetzt und durch Männer
ersetzt worden. An den Berufsschulen für die weibliche

Jugend hat man an den Hauswirts
haftlichen Schulen und der höhern Handelsschule
die weibliche Leitung belassen. Die Kontoristin-
nenschule und die Verkäuferinnenschule haben
sowohl männliche Leitung wie Stellvertretung
bekommen. In der Schülverwaltung ist nicht
eine einzige Frau mehr. —

Die Amazonen in Napoleons Armee
Ein strenger Befehl verbot allen Frauen, die

den Soldaten nicht nützlich waren, den Aufenthalt
in der französischen Armee. Napoleon

Bonaparte verfügte im italienischen Feldzug >797
„daß jede Frau, die nicht armeeberechtigt sei.
öffentlich gezüchtigt und schimpflich ans dem
Lager gejagt werde". Den Fehlbaren (Troßweibcr
und Dirnen, die den Vormarsch des Heeres
hinderten und die Soldaten von der Pflicht
abhielten) wurde das Gesicht geschwärzt und ihre
Person während 24 Stunden auf ösfentli'hem
Platz der Schande preisgegeben.

Die der Armee dienlichen Frauen: Bataillons-
wäscherinnen, Marketenderinnen und die mit den
Soldaten, Unteroffizieren und Offizieren Verheirateten

wurden geduldet.
Unter oen Marketenderinnen, die mit

ihren Fvuragewagen die beschwerlichen Märsche
und mühseligen Strapazen des Heeres mitmachten,

ragt besonders Therese From a g cot
hervor. Sie brachte den „Grognards" — diesen
wetterfesten alten Soldaten — Getränke bis in
die Feuerlinie und schleppte mit ihren robusten
Armen manchen Verwundeten unter Lebensgefahr
aus dem Bereich der feindlichen Kugeln.

Unter den O f fi zi e r s f r a u e n gab es manche,

die den Degen und das Gewehr so ant führte
wie der Mann. Die Generalin Verdier
stand in der Schlacht bei den Pyramiden im
Carré; die Marschallin Ney war eine
vorzügliche Amazone; M m e. Z: a i n t r a i l l e s wurde

zum Eskadronchef ernannt.
Zahlreich sind die Namen der regulären,

weiblichen Soldaten, die unter Napoleon
dienten und Frankreichs Uniform durch ganz
Europa trugen. Ihr ehrenwerter Wauoel, ihre
Tapferkeit und männliche Kühnheit sicherte ihnen
die Hochachtung der Kriegskameraden und die
Anerkennung des Feldherrn. Unrer die drei Frauen,

welche mit dem Kreuz der Ehrenlegion
ausgezeichnet wurden, gehört die Belgierin M a-
rie Schellrnck. Sie machte als Leutnant
des 2. belgischen Bataillons während der
französischen Revolution und des Kaiserreichs 12
Feldzüge mit und zählte 29 Dienstjahre, als
Napoleon sie 1898 Pensionierte und dekorierte.

Verginie Ghesquière trat für ihren
zum Militärdienst untauglichen Zwillingsbruder
in den Rang und erwarb sich im 27. Jnfanterie-
Linien-Regiment den Grad eines Sergeanten,
weil sie sich in den österreichischen und spanischen

Feldzügen besonders ausgezeichnet hatte.
Schwere Verwundungen zwangen sie zum Rücktritt;

ihr wurde 1812 die Ehrenlegion verliehen.
Hochbctagt starb der allgemein beliebte „soli ssr-
Zsirt" in der nordfranzösischen Heimat.

Ans einer Soldatenfamilie cmstammte der
Leutnant Angélique Brulon mit 7

Feldzügen und st schweren Verwundungen. Auch
Angélique ist ein Kind Nordfrankreichs; doch

ihr wurde die seltene Ehre zuteil, einen Platz
im Heim der alten Soldaten, dem „luvaliws",
zu erhalten. Ihre Hingabc und ihr Eiser,
besonders bei Rettung von Verwundeten, machte
sie des Kreuzes der Ehrenlegion würdig.

Nicht dekoriert, aber nicht minder der ehrenden

Erwähnung wert, ist Th s r 5 s e F i g ueu r,
die wirkliche „Laus-Csus", wie sie im Lager
genannt wurde. Mit 18 Jahren trug Therese
die Kanonicr-Unisorm und begleirete ihren Onkel
auf den Frcischarenzügen in Südfrankreich. Sie
trat dann in die reguläre Armee als <:imsssur
à ebsvul ein, machte die Belagerung von Toulon
mil und lernte Hauptmann Bonaparte kennen.
Nach gründlicher militärischer Ausbildung wurde
sie dem 15. Dragoner-Regiment zugeteilt und
fand bei den spanischen Grenzkämpfen
Gelegenheit zu ritterlichen Taten. Grausame Wunden
zwangen sie, zum Infanterie-Dienst überzn-

Jndcsscn ließ Frau Suzanne sich von den kühlen
Verlockungen des tiefen Waldes einziehen, fast willenlos,

und erst nach und nach kam ihr zu Sinn, daß
dieser planlose Weg eigentlich in ihren Plänen gelegen
hatte. So hatte sie sich's ausgedacht, vorher, daß sie
diese Pfade, die sie einst mit ihm gewandelt und dann
niemals wieder, weil sie die Qual ihrer schlimmsten
Stunde gesehen, als Siegerin wieder betreten und
mit dem Bild seiner Erniedrigung entsühnen wollte.

Und nun? Wo war Erniedrigung, wo Sühne, wo
Sieg? Sie schüttelte leise den Kopf. Das war nun
alles gleich, alles dabin, seit jene Lichter erloschen.
Sie sah mit großen verlorenen Augen zu den mächtigen
Buchenkronen empor, die sich mild durchleuchtet und
unsäglich trostreich über ihr wölbten. So still war
alles zu dieser Stunde, so lautlos, als ob der Tag
schliefe. Selbst die Husschläge ihres Tieres, das sie
im sausten Zeltcrschritt dahintrug, trank die weich übcr-
sponnene Erde. Nichts schien zu leben in dieser großen
grünen Unendlichkeit als sie und ihr Herz, das durch
das wcichgcschmicgte Rcitkleid hindurch mit kleinen
emsigen Schlägen gegen ihre Hand pochte. Wie ein
braves Tierchen arbeitete es in ihrer Brust, und es
erschien ihr aus einmal als über die Maßen rührend,
daß da etwas, verborgen, niemals erschaut, sür sie
schasste. Tag und Nacht, unablässig und immer nur
sür sie, und daß es dasselbe geblieben vom ersten Tage
an und tapfer und jung geblieben war, und hatte doch
allen Sturm mit ihr getragen, Wonne und Schmach
und «schmerz und all die wilde Ungebändigkeit—das
ganze heiße Leben mit ihr getragen und doch niemals
sein tapferes Werk vergessen darüber. Sie schmiegte
ihre Hand inniger gegen die Brust, mit einer scheuen
Zärtlichkeit: Braves kleines Tierchen — du und ich

— vielleicht waren wir immer so allein, immer nur
du und ich, und all das Süße und Wilde und Schmerz¬

gehen. Wir finden die kühne Amazone bei
den italienischen, österreichischen, preußischen
und portugiesischen Unternehmungen. Sie
stellt sich auch 1815 dem Kaiser im
letzten Kampf zur Verfügung. Nach Napoleons
Sturz verschwindet sie im Dunkel eines
kümmerlichen Daseins. Die bourbonischen Könige
zahlten ihr, als Veteranin Napoleons, keine
Pension. Doch sie tröstete sich mit ihrer
Leidensgenossin Mme. Poncet, die von ihrem
schmalen Einkommen sagte: „Li z'ai In kortmns
basse, j'ui Is eWur baut". Therese starb mittellos,
87jährig, im Hospice ckes iVlênsAes, „après vinZt-
ckeux uns cle service militaire, suns ressources;
unrull cl roll uux Invalides, si elle
et u it bom me."

Wer würde beim Schicksal der kecken „8uus-
lZsns' nicht an die Schweizer-Amazone Régula

Engel - Egli denken, die als Fran eines
Soldaten ihr Leben in der Armee zubrachte
und bald zu den kombattanten Frauen gezählt
werden konnte.

Nach einer schweren Jugend heiratete die aus
der Gemeinde Fluntern stammende Zürcherin
den Bündner Florian Engel, der als
Sergeant in französischen Diensten in Garnison in
Straßbnrg stand. Dort wurde der älteste Sohn
geboren, dem ein zweiter binnen Jahresfrist
in Schtettstadt folgte. Vom schönen Elsaß wanderte

Régula mit dem Regiment Diesbach nach
dem wilden Korsika, wo zwei weitere Knaben
das Licht der Welt erblickten. Beim Ansbrnch
der französischen Revolution befanden sich die
Engels in Nordfrankreich. Die zunge Trau Leutnant

folgte ihrem Gatten mit 7 Söhnen nach
Paris, wo ihr Mann, nach kurzer Gefangenschaft
bei den Jakobinern, in den Dienst der französischen

Republik trat. Zum Grenadier-Hauptmann
im 4. Regiment leichter Infanterie befördert,
begann für Engel und seine getreue Gattin ein
bewegtes Wanderleben, das sie nach Holland,
an den Rhein und nach Italien führte. Die
älteren Kinder wurden Freunden oder Bekannten
„su ckspôt" gegeben, die jüngeren führte die
Hauptmännin im Sattel mit. Bonapartes Aufstieg

bedeutete für das Ehepaar Enget Vorwärtskommen,

Ruhm, Beute und reichlichen Sold. In
Aegypren gebar Reguta Zwillinge und machre
den folgenden syrischen Feldzug als Leutnant
mit. Bonaparte und seine Gemahlin Josephine
nahmen die Patenschaft der beiden „Aegyvter"
an und fortan konnte Régula von Napoleon als
von ihrem „Gevatter" sprechen. Mit den
Resten der ägyptischen Armee kam sie nach Europa

hafte da draußen war ja doch nur in dir, und die
andern wußten nichts davon — vielleicht? Sie lächelte:
Nun war das alles gleich, alles gleich, nichts hatte
mehr einen Sinn als die ungeheuren grünen Hallen,
die sie mit dieser stillen Gewalt vorwärts zogen, tief,
tiefer hinein — wohin?

(Schluß folgt.)

Eine tapfere Frau.
Wenn von Kulturschövfungcn in der Umwelt

Richard Wagners die Rede ist, darf vor allem eine
Tat nicht vergessen werden, die von tapferer Frauenhand

getan worden ist — die Gründung der Richard
Wagner-Gedenkstätte in Bahreuth. Diese großangelegte

Sammlung ini Neuen Schloß vermittelt dem
Fcstspiclbesuchcr ein Bild von Wagners Leben und
Schassen, wie es ihm sonst wohl nirgends in solcher
Anschaulichkeit entgegentritt. Aus kleinsten Anfängen,
aus unerhörten Schwierigkeiten ist dieser Plan zu
seiner heutigen Gestalt gediehen, und Helen aWalle

m, die ihn ins Auge gefaßt und durchgckührt
hat, steht damit würdig in der Reihe jener Frauen,
die ant kulturellem Gebiet Großes geleistet haben.
Im fernen Nordosten, in Riga aufwachsend, gerät
sie früh schon unter den starken Einfluß des
bekannten Wagner-Biographen Carl Friedrich Gla-
senapp. Er wird ihr väterlicher Freund, sie hilft
ihm bei seinen Arbeiten, sie erwirbt nach seinem Tode
im Jahr 1915 seine Bibliothek, seinen literarischen
Nachlaß, einzelne Möbel aus seinem Besitz und richtet
ein Glasenavp-Gedenkzimmer ein. Harte Zeiten kommen

über Riga: Weltkrieg und Bolschewistenhcrrschaft
reißen die Stadt in furchtbarstes Geschehen mit hinein:

eine Beschießung nach der andern stürzt die Be-

zurück, wo ihr Mann sich im zweiten italienischen

Feldzug auszeichnete. Die Gründung des
Kaiserreiches erhob Engel zum Obersten und
führte ihn nach Ulm und Austerlitz, wo er an
der Seite seiner Frau focht, die einen schweren

Säbelhieb über den Kops selbst kurierte.
Es vereftht sich, daß Régula die preußischen,
spanischen und österreichischen Fcldzüge mitmachte

und dazwischen fleißig für Nachkommens haft
sorgte, in einer Zeit, „wo man der Knaben zehn
für ein Mädchen brauchen konnte". Die Obristin
befand sich auch im Ehren-Gefolge der
Kaiserschwester Caroline Murat, welches die zweite
Frau Napoleons, Marie-Louise von Oesterreich,
abholte.

Mit 59 Jahren gebar der „alte, kleine Husar"
eine Tochter, die der Kaiserin, ihrer Patin zu
Ehren, Marie-Louise getauft wurde. Nach der
Niederlage von Leipzig folgte das Ehepaar Engel

dem Kaiser in die Verbannung nach Elba.
In der Schlacht von Waterloo, wo Régula schwer
verwundet wurde, verlor sie den Gatten und
zwei Söhne. Als kranke und mittellose Witwe
falten die Schicksalsschläge lzageloicht auf ihr
ergrautes Haupt. Von den 21 Kindern, die sie
während ihres Soldatenlebens geboren, ist keines

in der Lage, die alternde Mutter zu
unterstützen. Sie wagt die Reise nach Amerika, wo
sie ihren ausgewanderten Sohn sterbend findet,
die Zwillinge sind dem verehrten Kaiser nach
St. Helena gefolgt, ihre mit Offizieren
verheirateten Töchter find selbst in Not. Die berechtigten

Sold-Ansprüche an die französische Kricgs-
kasse werden von der neuen Regierung abgewiesen.

Ein unstetes Wanderleben fährte die Obristin

durch Italien und die ganze Schweiz» denn
durch ihre Verheiratung mit dem Bündner war
Régula in Zürich „heimatlos" geworden. Um
sich den Lebensunterhalt zu verdienen,
veröffentlichte die Amazone ihre Memoiren, deren
1. Band durch den bedeutenden geschichrlichen
Hintergrund lesenswert ist. In lebendiger und
anschaulicher Weise werden ihre Feldzüge und
Taten geschildert. Das Erlöschen des großen
Sterns von Napoleon hat auch ihr tapftres
Leben in Vergessen gehüllt. Als „Hauskind" des
alten Prcdigerspitales in Zürich ist sie halb
blind im Alter von 92 Jahren 1853 gestorben.

Ein „heiteres Gemür und abhärtende Lebensart"

waren ihr auch im hohen Alter „der beste

Arzt" als letzte Reste dieses an tätiger Lebenskraft

so strotzenden Frauendaseins.
Rosa Schudel - Benz.

wohner in immer neue Unsicherheit. Ein Teil des
Hauses, in dem Helena Wallem wohnt, wird von
einer Granate getroffen. Tapfer weist die alleinstehende

Fran mehrfache Gelegenheit zur Flucht von
sich, denn ohne den wertvollen Nachlaß, den sie

zu betreuen hatte, wäre sie nie aus Riga geflohen.
Erst wie die Möglichkeit austaucht, allen Hindernissen
zum Trotz die übernommenen Schätze nach Bahreuth,
der geistigen Heimat GlasenappS, zu verpflanzen,
entschließt sie sich zur Reise. Die Niederlassung
in Bayrcuth gelingt, die Stadt verspricht, die neue
Errichtung des Glasenapv-Zimmers zu unterstützen
— — da erwacht in Helena Wallem der wcit-
ausschauende Gedanke zur Gründung einer Richard
Wagner-Gedenkstätte. Verwegener Plan in der Zeit
größter Wohnungsnot! Aber felsenfester Glaube an
das Gelingen, unermüdliches Kämpfen und Werben
besiegt alle Schwierigkeiten. Städtische und staatliche

Behörden werden sür das Unternehmen
gewonnen, ein Aufruf hat wertvolle Schenkungen von
Wagner-Erinnerungen zur Folge, und 1926 darf
Helena Wallem das Glasenapp-Gedenkzimmer und den
Grundstock zur Richard Wagner-Gedenkstätte im
Neuen Schloß unter Dach und Fach bringen.

Wie eine gewaltige, zwanglos und doch sinngemäß
gestaltete Biographie Wagners in Bildern, Briefen,
Urkunden, Manuskripten, Vartituren liegt das Ganze
vor uns. Gerade in der Schweiz fand Helena Wallem
ant einer Werbe- und Forschungsreise im Jahr
1932 weitgehende Förderung, so daß der „Züricher
Tisch" im Biographischen Saal besonders reich
ausgestattet ist. Wir sehen hier sämtliche Wohnstätten
des Meisters und seinen dortigen Freundeskreis im
Bilde: Wesendonks, Franqois und Eliza Wille, die
Ehepaar Snlzer Spyri, Huber und Heim. Dazu
ein Aquarell von Wagners Gattin Minna, ge-

Die brennende Fra
Die brennende Frage für jede unabhängige

erwerbstätige Frau, aber auch sür biete
Verheiratete ist das Problem der Fürsorge für die
alten Tage. Kommen wir Frauen einmal in
ein gewisses Alter, in dein voraussichtlich die
Kräfte schwinden und ein Erwerb nicht mehr
möglich sein wird, so taucht die wichtige Frage
auf, ob es uns- in der Zeit unserer Arbeitsfähigkeit

möglich gewesen war, genügend
Geldmittel ans die Seite zu bringen, um
unabhängig von Kindern, Verwandten, Stiftungen
oder gar der Gemeinde noch anständig leben
zu können. Nehmen wir einmal an, wir wollen
uns mit Fr. 299 monatlich begnügen, so müssen

wir also mit einem regelmäßigen
Jahreseinkommen von Fr. 2499 rechnen können. Dies
erfordert, wenn wir unsere ersparten Kapitalien
zu 4 Prozent anlegen können — was in den
heutigen Verhältnissen nicht einmal möglich wäre
— ein Kapital von 69,999 Franken. Den
wenigsten wird es aber trotz aller Sparsamkeit
und Entbehrungen möglich sein, diesen hohen
Betrag zusammenzubringen, es sei denn, wir
hätten das Glück, eine größere Erbschaft machen
zu können. Die heutige, ganz unvorhersehb-rre,
abnormale Wirtschaftslage hat uns jedoch bewiesen,

daß wir uns auch auf eine noch so sichere
Anwartschaft nie unbedingt verlassen können.
Wie viele große Vermögen zerrannen, wie viele
große Hoffnungen sind verslogen! Wir müssen
also aus uns selber bauen. Aber was nun,
wenn uns unsere Einkommensverhältnisse bei
weitem nicht erlauben, die notwendigen Kapitalien

ansammeln zu können? In diesem Falle
steht uns nur der Weg über die Versicherung
offen. Um sich nämlich im Alter 69 eine Rente
von monatlich zirka Fr. 299, also jährlich Fr.
2499, erkaufen zu können, werden wir nur ein
Kapital von ungefähr Fr. 28,999 benötigen. Diese
Rente von Fr. 2499 gelangt garantiert bis zu
unserem Tode zur Auszahlung.

ft für viele Frauen.
Dabei ist der Stand der Versicherungsgesellschaften

heute so, daß wir irgendwelche
Verlustmöglichkeiten zum vornherein bestimmt ausschatten

dürfen. Die Versicherungsgesellschaften sind
verpflichtet, ihre Kapitalaulagen nach gewissen
Richtlinien vorzunehmen, die durch das
Eidgenössische Versicherungsamt im Auftrage des
Bundesrates aufgestellt werden. Am 1. Januar 1932
ist überdies noch das neue Gesetz über die
verschärfte Kautionsstellung in Kraft getreten, so
daß es heute faktisch keine sicherere Kapitalanlage

als den Ankauf einer Rente geben kann. Dis
Reservekapitalien der Versicherungsgesellschaften
werden zum weitaus größten Teil in ersten
Hypotheken in der Schweiz Placiert. Wenn wir
uns demzufolge eine Rente erkaufen, so haben
wir uns keine Sorgen zu machen wegen
Kursverlusten, Zinsenmoratorien, Kapitalherabschmr-
gen, und wie alle diese schönen modernen
Erfindungen noch heißen.

Wie bringen loir nun dieses Kapital von
sagen wir zirka Fr. 28,999 am sichersten auf?
Wir wissen, daß auch die besten Tparvorsätzs
nur allzu oft au unserer menschlichen Schwäche
scheitern. Systematisches Sparen verbürgt uns
nur der Abschluß einer Erlebcnsfallversicherung.
Wie der Name schon sagt, wird bei einer Er-
lebensfallversicherung das Kapiral erst im Falte
des Erlebens des vorgesetzten Alters (meistens
im 69. Altersjahr) fällig. Bei vorzeitigem Tode
wird entweder gar nichts ausbezahlt (Erlebens-
sallversicherung ohne Prämienrückgewähr) oder
aber die einbezahlten Prämien werden voll,
aber ohne Zins rückvergütet (Erlcbenssallver-
sicherung mit Prämienrückgewähr).

Sollte sich durch Heirat, Arbeitslosigkeit usw.
vor Ablauf der vertraglichen Prämienzahlungs-
daucr die finanzielle Lage der Versicherten
verändern, so stehen verschiedene Wege offen, um
die Versicherung den neuen Verhältnissen
anzupassen. Läuft die mit Prämienrückgewähr abge-



s'":ssene Vttsicherrrng mindestens drei Jahre,
so kann sie jederzeit zurückgekauft werden. Ties
geschieht natürlich nur im äußersten Notfall,
da damit immer die Preisgabe der beabsichtigten

Fürsorge für das Alter verbunden ist. In
den weitaus häufigeren Fällen wird man
vielmehr die Police nur belehnen, um so weitere
fällige Prämien leisten zu können und um
vielleicht auch Mittel für andere Zwecke frei zu
erhalten. Solche Darlehen können bis zur vollen
Höhe des Rückkaufswertes aufgenommen werden.
Der Rückkaufswert einer Erlebensfallversicherung
ist gleich den einbezahlten Prämien, abzüglich
4 Prozent vom Unterschied zwischen diesen
geleisteten Prämien und der ursprünglichen
Versicherungssumme.

Erscheint eine regelmäßige weitere Bezahlung
der Prämien nicht mehr möglich, so empfiehlt
sich die Umwandlung der Versicherung in eine
prämienfreie, wobei die Versicherungssumme eine
Reduktion erfährt.

Auch kann die Versicherung in verminderter
Summenhöhe und bei niedrigeren Prämien
weitergeführt werden. Bei einem mindestens
fünfjährigen Bestehen der Versicherung kann auch
jederzeit eine sofortige Rente gekauft werden.

Es besteht also stets die Möglichkeit, die ab
geschlossene Versicherung den neuen Verhältnis
sen anzupassen. Bei der Erlebensfallversicherung
ohne Prämienrückgewähr besteht allerdings nur
die Möglichkeit der Umwandlung in eine
prämienfreie Versicherung, weshalb derjenigen mit
Rückgewähr, wie bereits gesagt, meistens der
Vorzug gegeben wird.

Es wird natürlich meistens nicht möglich sein
den vollen Betrag von Fr. 28,000 ausschließlich
in Form einer Erlebensfallversicherung
anzusammeln. Es taucht deshalb die Frage auf: Wie
hoch wähle ich die Versicherungssumme und welchen

Betrag erspare ich mir bankmäßig zusam
men?

Wir dürfen dabei ruhig der alten Regel fol
gen, daß wir von unsern jährlichen Ersparnissen
ungefähr Vs—-"o in Form der Versicherung und
das restliche Drittel in Form der bankmäßigen
Kapitalbildung anlegen. Wir werden bei diesem
System im Notfalle stets über einen gewissen
Betrag verfügen können. Wir dürfen dabei nicht
vergessen, daß wir durch die niedrigen Prämien
der Erlcbensfallversicherung ebenfalls eine sehr
günstige Verzinsung unserer in der Versicherung
ersparten Gelder erzielen.

Nebst all diesen materiellen Vorteilen dürfen

wir aber auch das moralische Plus nicht
aus dem Auge verlieren. Welche Beruhigung
ist es doch, wenn wir uns sagen können: Durch
Beibehaltung des aufgestellten Sparsysteins werde

ich mit Bestimmtheit einem sorgenfreien
Lebensabend entgegensehen können!

(„Unsere Arbeit — Unser Leben.")

Ein vorbildlicher freiwilliger Arbeitsdienst

für Mädchen.

Der Königsberger Zausfrauenbund hat einen
freiwilligen Arbeitsdienst eingerichtet, der in seiner Art
vorbildlich für den weiblichen freiwilligen Arbeitsdienst

ist. 20 arbeitslose Mädchen unter 25 Jahren
sind in einer Dreizimmerwohnung untergebracht, die
von der Stadt unentgeltlich zur Verfügung gestellt
worden ist. Die jungen Mädchen arbeiten von 7.30
bis 1.30 Uhr täglich in den Zaushalten der ärmsten

und elendesten Familien der Staat, die ihnen
von den Fürsorgerinnen des Stadtwohlfahrtsamtes
zugewiesen werden. Sie reinigen die Wohnungen,
waschen, kochen, besorgen die Kinder und die Kranken
und tun alles im Zause Notwendige. Die Leitung
dieses Arbeitsdienstes haben zwei Gewerbelehrerinnen,
die die Arbeit kontrollieren, den Zaushalt des
Arbeitsdienstes gemeinsam mit zwei Arbeitsdienstwilligen
führen und für Beschäftigung und Weiterbildung
am Nachmittag sorgen. Es gibt Turn-, Sing-,
Zandarbeits- und Bastelnachmittage, freie Aussprachen,

Kochbesvrechungen usw. Alle Arbeit, die in
dem .Zaushalt des Arbeitsdienstes zu leisten ist,
alle Beschäftigung, alle Unterhaltung wird von den
im Lager befindlichen Kräften bestritten. Dadurch
wird ein wirklicher Zcimcharakter erzielt, und die
Arbeitsdienstwilligen wachsen zu einer Gemeinschaft
zusammen. Der Zausfrauenbund erhält vom Arbeitsamt

für icdcs Mädchen wochentägig M. 1,60,
M. 0,40 werden davon als Taschengeld an die
Mädchen gezahlt, das übrige wird für die Unterkunst

und "Verpflegung im Zcim verrechnet.
Selbstverständlich ist das Heim so einfach wie möglich
eingerichtet. Alle Ausrüstungsgcgenstände wurden
geschenkt, nur etwas Geschirr mußten gekauft
werden. — Die Gewerbelehrerinnen arbeiten
unter denselben Bedingungen wie die übrigen
Arbeitsdienstwilligen. Sie bekommen keine besondere
Vergütung und leben mit den jungen Mädchen in engster

.Zausgemeinschaft.

malt von Clementine Stockar-Escher, gestiftet von der
Enkelin der Malerin, Frau Dr. B. Schindler,
(Zürich).

Viel wäre noch zu sagen von den übrigen
Abteilungen — dem Saal, der den Freunden und den

Kämpfern für Richard Wagner und Bayreuth
gewidmet ist, der reizenden Sammlung von Bah-
reuther Bühnenmodcllen, der wertvollen von Robert
Bartsch (Kopenhagen) gestifteten. 19svrachigen
Wagner-Bücherei und vom wohnlichen Glasenapp-Zimmer,
dem Ausgangspunkt der ganzen Gründung. Sämtliche

Räume erfreuen das Auge durch ihre feine
Farbcnabstufung und künstlerische Innenarchitektur.
Was aber die zum Gemüt sprechende, beseelte Art de

Ausstellung und Anordnung betrifft, so sei hier
das Wort zitiert, das ein Besucher beim Durchschreiten

anerkennend ausrief: „So konnte nur eine

Frau schaffen!" —
Wunderschön ist es, daß sich die beiden Richard

Wagner-Stätten Bayreuth und Tribschen bei Lu-
zern die Hand reichen. Am 1. Juli dieses Jahres
ist Tribschen in unvergeßlicher Weihefeier als
Wagner-Museum eröffnet worden — Helena Wallern
hat daran teilgenommen, hat auch verschiedene Bilder,
die sie doppelt besitzt, für Tribschen gestiftet. In
Bayreuth die umfassende Gedenkstätte, aus der
Initiative einer tatkräftigen Frau hervorgegangen — in
Tribschen das intime, traute Zeim, das Wagner
so geliebt hat und das von hochsinnigen Schweizern
der Allgemeinheit nun erschlossen worden ist! Möge
über beiden Kulturstätten der Segensspruch zur
Wahrheit werden: „Was auf Richard Wagners
Namen gegründet wird, das besteht."

Kerta Schleicher.

Zwei große Frauen-Kongresse
in Prag.

Zur gleichen Zeit tagten in Prag zwei Interna
tionale Frauenverbände, deren Arbeiten, so verschieden
die Zielsetzung ist, gleichermaßen der Zebung von
Frauenarbeit, der Verbesserung der Lebensverhältnissc
von Frauen dienen.

Open door International.
Unsere Leser wissen, daß die Open door interna

tional ein Zusammenschluß von Frauen aus ver
schiedensten Ländern ist, die gegen die. Sonder
schutzgesetzgebung für Frauen arbeiten. Sie wünschen
wohl Schutzgesetze für die gesamte Arbeiterschaft,
nicht aber solche, die aus Frauen allein anwendbar
sind. Eine Landesscktion in der Schweiz besteht nicht
Wir verfolgen jedoch diese Bewegung mit großem
Interesse, obwohl die Großzahl der schweizerischen
Frauen Sonderschutzgesetzc noch nötig findet. — Au
dem

Kongreß-Bericht
melden wir auszugsweise:

Die 3. Konferenz der Open door Internationale
für wirtschaftliche Befreiung der Arbeiterinnen fand
in Prag, eine Sommerschulc in den Räumen der
landwirtschaftlichen Schule in Mlada Boleslav statt
Delegierte aus Oesterreich, Australien, Belgien, Bul
garien, Dänemark, Tschechoslowakei. Großbritannien,
Frankreich, Finnland. Norwegen, Lettland, Schwaben,

Jugoslawen nahmen an ihr teil, sowie Regie-
ruugsvertrcter von Großbritannien, Griechenland
Tschechoslowakei und Ecuador. In ihrer Eröffnungsrede

betonte die Präsidentin Christal M acmillan,
daß der Frau das Recht gewahrt bleiben müsse,
ihre Arbeitskrast gegen Verdienst zu verkaufen, ein
Recht, das überall anerkannt ist, wo Freie und nicht
Sklaven leben.

Eine Resolution, die großem Interesse begegnete,
behandelte das Recht der erwerbstätigcn
Frau auf Heirat. Das Arbcitsverbot für ver
heiratete Frauen ist eine ungerechte Einmischung
in das Privatleben. Verbot der Arbeit wegen Zeirat
behebt die Arbeitslosigkeit nicht: es verschiebt sie nur
aus andere Personen. Zudem drängt es die Frauen
in ungelernte mechanische und schlecht bezahlte Ar
beit zurück.

Eine andere Resolution erklärt, daß M u s kelar
beit den Körper stählt und entwickelt, daß Frauen
van altersber auch die unangenehme, schwere und ge
jährliche Arbeit mit dem Manne geteilt haben.
Es sind nicht so sehr die Frauen, die in die Arbeits
gebiete des Mannes eingedrungen sind, mehr noch
bäben Männer das traditionelle Arbeitsfeld der
Frau betreten. Auf dem großen Gebiete der Lebens
mittelindustric schaffen beute Männer und Maschinen,
wo doch früher die Frau ihr Auskommen fand
beim Brotbacken, Nahrung schaffen. Brauen, Spin
nen. Weben, Lichter ziehen usw.

Mehrere Resolutionen befaßten sich mit den Frw
gen, welche die Internationale Arbeitskonserenz in
Gen? beschäftigten. Man sprach gegen das Verbot der
Frauenarbeit in Bergwerken von Großbritannien und
Indien, eine frühere Bergwerksarbciterin aus Canada
setzte sich besonders ein, daß den Frauen auch diese
Arbeit offen bleiben müsse.

Ungleiche Behandlung der Frauen beim Eintritt
in die Alters- und Invalidenversicherung, die Frage
von Witwen- und Waisenpensioncn und andere Fra
gen wurden besprochen und ihre Behandlung durch die
Genfer Konferenz kritisiert, wo immer der Frau nicht
gleiches Recht eingeräumt worden ist.

Mit Bestürzung und Unwillen verfolgte man die
Unterdrückung der Frauenarbeit in Deutschland ünd
gab dem Vorstand Kompetenz zu weiterem Handeln,

falls die Meldungen auf Wahrheit beruhen
öllten.

Die Konferenz erfuhr große Gastfreundschaft und
ö konnten die Teilnehmerinnen nach ernster und
angestrengter Arbeit die Schönheiten Prags genießen
und anregende Beziehungen Pflegen.

Andere Probleme beschäftigten den Kongreß des

Weltverbandes zionistischer Frauen (Wizo),
der vom 8.—14. August tagte.

(E. R.) 37 Delegierte bildeten die Versammlung. Sie
repräsentieren ca. 50,000 Frauen aus 44 Ländern.
Ein starkes Bewußt'ein großer Verantwortlichkeit
erfüllte alle Teilnehmer. Es galt Mittel zu beschaffen
und Wege zu finden, Palästina als Zentrum auszubauen

für ein Volk, dessen Angehörige in einigen
Ländern nicht bleiben können, in anderen in's
produktive Leben sich nicht einschalten dürfen.

Palästina zeigt im Augenblick eine aufsteigende und
eine abfallende Linie. Einerseits gutes Gedeihen und
zunehmende industrielle Entwicklung, sann aber wieder

ist das offizielle jüdische Palästina doch arm,
behindert in der großen Einwanderung durch zu
geringe Zertisikatbereitstellung van feiten der
englischen Mandatarmacht. Unbezahlte Lehrer und
Beamte, geschlossene Kindergärten, trotz erhöhtem
Bedarf. geschlossene Svitäler, gekürzte Budgets der
öffentlichen jüdischen Institutionen zeigen einen Mangel

an Mitteln. Aus vielen Ländern fließt Hilfe
heute spärlicher als vorausgesehen war. z. Teil der
Deflation wegen. Und das bisher Hilfe leistende
deutsche Judentum ist zum Hilfe heischenden geworden.

Dennoch verwirklicht sich die Utopie. Palästina
zu einer rechtlich gesicherten Heimstätte für das
jüdische Volk zu machen.

Außer der schwierigen Geldbeschaffung haben noch
andere Sorgen den Kongreß beschäftigt. Das Tempo,
das die Einwanderung angenommen hat. ist so rasch,
daß die vielen neuen Einwanderer die Konsolidierung
der Verhältnisse bedrohen und daß sie das
Verwurzeln der Einwanderer mit der neuen, ach, so alten
Erde hindert. Man merkte den Kongreßdelegierten
an. daß sie die Wizo-Arbeit nicht philantropisch,
sondern als konstruktive im Rahmen des gesamtzionisti-
schen Aufbauwerkes behandeln. Voll und ganz die
Lage erkennend, daß Palästina im Zeitalter des
Nationalismus zwangsläufig Zuflucht für den
umherirrenden Juden werden muß, faßte der Kongreß
die für die kommende zweijährige Arbeitsperiode
zu treffenden Resolut, aen. Von allgemeinem
Interesse dürsten folgende B e r a t u n g s e r g e b n i s s c

sein: Es wird den Frauen nahe gelegt, sich zunächst
Mandate in den einzelnen Parteien, und Vertretung
in den repräsentativen Körperschaften zu sichern,
damit der Einfluß der Frauen gesichert werde.

Die Konferenz empfiehlt den Landesverbänden, in
engeren Kontakt zu anderen internationalen
Frauenorganisationen wie Frauenwcltbund, internat. Liga
für Frieden und Freiheit, u. a. m. zu treten. Die
deutsche Emigrationswclle zeigt deutlich, daß zur
Wiedereingliederung dieser bedauernswerten Menschen
internat. Zusammenarbeit nötig ist. sei es in Form
von Vermittlung von Aufnahmeplätzen, sei es durch
Beschaffung von Ausbildungsmöglichkeiten. Nach
Palästina sollten nur technisch und landwirtschaftlich
geschulte Kräfte einwandern. Ein interkonfessioneller

Kontakt unter den Frauen aller Zonen und
Zungen wäre ein Schritt vorwärts zu größerer
Verständigung.

Die Frage der Gewinnung der jüdischen Jugend
für die Ideale des Zionismus wurde ventiliert,
und unter dem Motto „Für die jüdische Mutter in

Palästina" wurde die Einführung eines jüdischen
Muttertages beschlossen.

Das Budget für 1933—35 wurde mit 47,000
Pfund aufgestellt. Es braucht große Mittel, Geschaffenes

zu erhalten und auszubauen. Die landwirtschaftl.
Lehrsarm für Mädchen, Nahalal, hat ungenügende
Wasserversorgung. — Nes Zional, eine andere
landwirtschaftliche Lehrfarm für Mädchen, benötigt eine
eigene Bäckerei. Das Hostel, die hauswirtschaftlichc
Schule zu Tel Aviv, muß größere Räumlichkeiten
haben usw.

Die Versammlung bot rein äußerlich ein neues
Bild. Die Plätze der deutschen Mitarbeiterinnen
waren leer. Paßschwierigkeitcn beschränkte die
polnische Delegation. Prag als Abhaltungsort der
Konferenz brachte es mit sich, daß die slavischen Sprachen
fast der englischen die Wage hielten. Langsam nur
nimmt die Kenntnis der hebräischen Sprache zu. —
Die bewährten Führerinnen, vor allem Dr. Vera
Wcizmann, wußten alle Anwesenden für die so
schwierige und doch so notwendige Arbeit zu begeistern.

Der Empfang, den die Stadt Prag durch ihren
Oberbürgermeister dem Kongreß bereitete, gab
Gelegenheit zu persönlicher Fühlungnahme und ein
weiterer geselliger Anlaß machte schwesterliche
Verbundenheit der international zusammengeschlossenen
Frauen zum Erlebnis.,

Kleine Rundschau.
Nachahmenswerte Hilfsbereitschaft.

Laut „Berner Tageblatt" hat der bernische Land
f r a u e nv e r e i n, der seine Produkte auf den Vieler
Produzentenmarkt bringt, beschlossen, jeweils
unverkauftes Gemüse den Arbeitslosen der Stadt
zu schenken. Dabei handelt es sich gelegentlich um sehr
erhebliche Quantitäten.

Den Müttern zur Erleichterung.

Im Pariser Montparnassc-Bahnhof wurde für
Mütter, welche mit Kindern reisen, ein sevarater,
Heller und gutgelüftetcr Ausenthaltsraum geschaffen,
wo ihnen ohne Kosten Kinder'chwestern und Flaschen
voll warmer Milch zur Verfügung stehen. In
besonderen Kabinen können sie die Kleinen nähren und
waschen, (kfp.)

Ein weiblicher Ehrendoktor in Porto Rico.
Die Universität von Porto Rico, die schon bei ver

schiedenen Gelegenheiten Frauenleistungen anerkannt
bat. verlieh kürzlich der sehr beliebten siebzigjährigen
Führerin der Frauenbewegung, Dona Ana Rogus dc
Duprey, den Grad eines Doktors der Philosophie
hon. causa. „Dona Ana", wie sie im Volksmunde
beißt, ist als Schriftstellerin, Pädagogin, Feministin
und ihrer wissenschaftlichen Arbeiten wegen gleich be
kannt und geschätzt. Sie begann ihre Lehrtätigkeit
in dem frühen Alter von 13 Jahren und wirkte bis
1398 an den staatlichen Schulen der Insel. Während
dieser Zeit verfaßte sie einen Leitfaden für den Geo
gravhicunterricht, der ebenso wie ihre spanische Gram
matik noch heute in Gebrauch ist. Sie hat sich viel
journalistisch und als Zerausgeberin von Frauen
zeitschriften betätigt. ist auch Verfasserin mehrerer
Bände Novellen. In früheren Jahren fühlte sie
sich sehr zum Studium der Astronomie hingezogen
und ihre Beobachtungen, von denen sie in einigen
Artikeln erzählte, erregten die Aufmerksamkeit des
stanzösischcn Astronomen Flammarion. Indessen
mußte sie dieses Studium schließlich aufgeben, da es
ihr an Mitteln gebrach, sich die erforderlichen Jnstru
mente zu kaufen. Sie wandte sich dann der Botanik
zu und hat fast ein halbes Jahrhundert lang die
Flora von Porto Rico und anderer Inseln studiert.
Die Resultate ihrer Untersuchungeu hat sie in Schrif
ten niedergelegt, die viel Beachtung gefunden haben

Sind Männer oder Frauen häusiger krank?

Die nach dem deutschen Reichsgesetz anerkannten
Krankenkassen haben für ihre mehr als 2,5 Mit
lionen Mitglieder diese auch bei uns oft gestellte und
häusig zuungunsten der Frau entschiedene Frage zu bc

antworten versucht. Nach ihren statistischen Zusam
menstellungen entfielen aus 100 Männer im Jahre 1930
48,5 Krankheitsfälle, auf 100 Frauen 40,7. In sämtlichen

Altersklassen war die Krankheitsbäufigkcit bei
den Frauen geringer als bei den Männern. Die
größte Krankheitshäufigkeit wiesen bei beiden Ge
'chlechtcrn die Jahrgänge zwischen 20 und 24 Jahren

auf. Bei den Frauen lag jedoch die Krankheits
Häufigkeit in diesem Alter, also im hauptsächlichsten
Alter der Mutterschaft, um 8.8 Prozent über dem
Gesamtdurchschnitt, bei den Männern nur um 4,4
Prozent. Die Erkrankungen gingen bei den Frauen
nach dem Höhepunkt zu Ansang der Zwanzigeriahre
ziemlich gleichmäßig — mit Ausnahme zu anfangs
50 — zurück, zuletzt in verschärftem Maße. Die
männlichen Versicherten zeigten dagegen zwischen dem
50. und 65. Lebensjahre eine nicht unbeträchtliche
Zunahme der Kcankheitshäufigkeit. Ein Vergleich
zwischen den männlichen und weiblichen Versicherten
ergibt, daß die Belastung durch Krankheit in den
jüngeren Altersklassen bei den Frauen etwas größer,
in den älteren Altersgruppen, etwa vom 35. Jahre
an, bei den Männern beträchtlich stärker ist.

Krankheit und AZZoholismus.

Nach einem Bericht der Allgemeinen Ortskrankenkasse

Leipzig belastet übermäßiger Alkoholgenuß
die Ortskrankenkasse ganz außerordentlich. So ist nach
diesem Bericht Lungenentzündung bei Alkoholikern
zehnmal so häusig, als bei den übrigen Kassenmitgliedern,

Gelenkrheumatismus IVr bis 2 Mal so

oft. Die übrigen Infektionskrankheiten 11) bis IV?
Mal so oft. Starker Alkoholgenuß soll auch die
Entstehung von Krebs fördern: er erhöht auch die Un-
allhäungkeit. Aus je 100 Trinker kommen nach den

Feststellungen der Kasse jährlich 123 Erkrankungen
gegenüber 49 Erkrankungen bei anderen Kassenmit-
gliedcrn.

Für die Hausfrau.
Zur diesjährigen Heidelbeerernte.

Die kaut. Bäuerinnenvercinigung Grau-
bündens schreibt uns:

Dem Vernehmen nach, steht eine mittlere
Heidelbeerernte in Aussicht. Die kantonale Bäuerinnen-
Vereinigung Graubündens wird die Beeren, welche
ihr von den Sektionen und Einzelmitglicdern augeboten

werden, abzusetzen versuchen. Die Sorge um
die Erhaltung der Existenz ist bei unserer Bcrg-
bevölkcrung größer, als vielfach angenommen wird.
Manche kann zur Linderung von Sorge und Not
beitragen, indem sie der Vereinigung Aufträge für
Heidelbeeren und Preiselbeeren zukommen läßt.

Für manche Familie ist die Einnahme
aus der Beerenernte ver einzige Vcr-

ienst den ganzen Sommer hindurch.
Bei dieser Gelegenheit möchten wir auch mitteilen,

daß unsere Vereinigung in der Lage ist, die verschiedensten

Produkte, welche unsere Landwirtschaft
erzeugt, wie: Eier, Zentrifugen- und Alpbntter,
Bienenhonig, Dauersleischwaren, ferner alle Sorten Bec-

An dieser Stelle wird Antwort auf Fragen
über Berufswahl, Ausbildungsgelegenheiten und
Umschulung für Frauenberufe gegeben werden.
Auch andere Fragen aus dem Lebenskreise der
Frau sollen nach Möglichkeit Beantwortung finden

(nicht Rezepte für Haushalt oder Gesundheit).

Anonymes wird nicht berücksichtigt. Rückporto

ist beizulegen. Alle Anfragen sind zu richten
an die Redaktion.

An Frau M. R. Bruxelles: Sie fragen, ob
Ihre Schwester, die sich mit einem Holländer zu
verheiraten gedenkt, nach der Heirat Schweizerin
bleiben könne. Dies ist leider durch unser Gesetz
noch ausgeschlossen. Eine Ausländerin, die einen
Schweizer heiratet, wird durch ihre Ehe ohne
weiteres Schweizerin: eine Schweizerin verliert durch
ihre Heirat mit dem Ausländer ohne weiteres ihr
altes Bürgerrecht. Eine durch Heirat Ausländerin
gewordene Schweizerin kaun allerdings, aber nur,
falls sie Witwe oder geschieden wird, durch die sog.
Rückbürgeruug ihr Schweizer Bürgerrecht wieder
erwerben. Dies ohne große Formalitäten und mit
wenig Kosten. — Ihre Schwester wird also
Holländerin werden müssen.

reu und Früchte, Dörrobst und alle Arten Gemüse
zu vermitteln. 1

Bestellungen für Heidelbeeren und Preiselbeeren,
und für alle oben genannten Produkte nimmt dankbar

entgegen: Kantonale Bäucrinncuvereiniguug
Graubündens, Landquart.

Von Kursen und Tagungen.
Ferienwoche im ...Heim" Neulirch a. d. Thut. V

1.—7. Oktober: Turnkurs für einfaches Frauen¬
turnen. Leitung: Doris Jeppcsen.

8.—14. Oktober: Von der Erneuerung der
Schweiz. Feurige Anhänger und leidenschaftliche

Bckämpfer stehen sich gegenüber. Brauchen
wir eine Erneuerung? Können die

Fronten und Bünde sie bringen? Wo müssen
wir einsetzen? Leitung: Fritz W a r t e n w e i l e r.

Anmeldung und Auskunft bei Didi Blumer, Neu-
kirch a. 0. Thur.

Kurs für Jugendhilfs in Bern
vom 25. bis 28. September.

25.,26. Sept.: Die Hilfe für die schulent¬
lassene Jugend. Vorträgc von Schularzt
Dr. Lauener, Dr. Hans Hegg, Rosa Neuen-
schwandcr, A. Münch, A. Rasmussen-Liechti,
Dr. I. Leuenbcrger, Hanni Wäber u. a.

27./28. Sept.: Die .Hilfe für die geistes¬
schwache Jugend. Vorträgc von Prof. H.
Hanselmann, Fürsprech Kistler u. a.

Besichtigungen von Lehrwerkstätten, Spezial-
klassen und Heimen.

Anmeldungen bis 31. August an die
Geschäftsstelle, Sekretariat Pro Juvcntute Bern,
Schwanengasse 5. Dort auch Auskunst und Versendung
ausführlicher Programme.

Von Büchern.
Fritz Schul«: Die Milch. ^

Versuche und Betrachtungen. 2. Auflage. Fr. 1.80)
Verlag A. Franckc, A.-G., Bern.

Trinkt mehr Milch! denn sie ist nicht nur ein
ideales Volksgetränk, das den Durst stillt, sondern
das billigste Nahrungsmittel zugleich.

Fritz Schuler gibt uns in seiner kürzlich in der
2. Auflage erschienenen, leicht faßlich gehaltenen
Broschüre betitelt „Die Milch" das Wichtigste und
Wissenswerteste darüber. Zusammensetzung und Nährwert

werden anschaulich behandelt. Lehrern und
Erziehern sei das Büchlein angelegentlich empfohlen, gibt
es doch viele Anregungen, wie die Milch im
Schulunterricht — in Natur- u. Wirtschaftskunde,
Ernährungslehre u. auch im Rechcnuuterricht den Schülern
vertraut gemacht werden kann. Fritz Schuler hat
recht, wenn er betont, daß das Milch trinken dem
eigenen Lande zu gute kommt. Sorgen wir dafür,
daß vermehrte Verwendung der Milch und
Milchprodukte im täglichen .Haushalt, sowie, auch die
Schaffung von Milchhäuschcn und hygienischer Milch-
ausschank an geeigneten Plätzen — nicht nur an
Ausflugszielen, auch an Bauplätzen etc. — helfen,
daß die bei uns erzeugte Menge Milch verwendet
werde zur Gesunderhaltung unseres Schweizervolkes.

H. M.

Basel: 28. August, 20 Uhr, im Münstersaal des
Bischofshof. Mitgliederversammlung des
Hausfrauen verein s Basel und Umgebung. Vortrag

von Dr. Ida Somazzi, Bern, über
„Wie erziehe ich meine Tochter zur
A r b e i t s f r c ud e".

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Helene David, St. Gallen,

(abwesend):

Vertretung: Emmi Bloch, Zürich, Limmatstraße 25,
Tel. 32,203.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich. Frenden-
bergstr. 142, Tel. 22,608.
Man bittet dringend unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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wie ich auf einfach« und
natürliche Weise von meinem
chweren, schon erfolglos

operierten oeissoz

Krops
ohn« Arbeitsunterbrechunz.
rasch und ohne den geringsten
Nachteil geheilt wurde, teile
ich aus Dankbarkeit jedem
Kropskranken gerne kostenlos
und unverbindlich mit.

Frau Babette Pfeifer,
München v282.Nockheritr,Z8
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MOliMII
Aromatische, schöne, gut
erlesene Beeren versendet zn
Tagespreisen: ?3CK

Kantonale Bäuerinnen-
vereinignng Graubünden.

i.ocsrno — Monti
Pension oisnlts (Walter)
tlerrl,, staubt, Laxe, Lalkone
und LoZßien, 8udaimmer
m. tlieLendem Wasser, park
mit 8onnen-öad. Pension
5r,6.S9, 6975 0

kvrisu s» àer ^àris
bei 8ckrvsirerkamilie, kreis
Haxe am iVIeer, nsbe priest.
Lsdestrand. Vexetsr, u, Lohkost,

Oruppenlaxer u, 8ckla-
ken im preleri möglich, Lei
3 5lak>zeit. 12-25 Lire täxl.
lunl bedeut, Lsknermässix.
Qreriae bis Triest, peterenr,
Adresse Inx, Lutz, Trieste
Via Valciirivo 9, 3972

Gebildete Familie in der
Stadt Bern nimmt

junges Räbchen
aus. Gelegenheit zum Besuche
höherer Schulen oder Kurse,
Oss. unter Chiffre p 11 V
an Publicitas Winterthur

Seküleroeisr
ZckMerin

findet gepflegtes Heim in kleiner,

gebildeter Familie in der
Stadt Bern
Off. unt. Chiffre 12 V
an Publicitas Winterthur
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Lbnat-Kappei SoiinZen

Z«Id»tv«r5tSncIttck!
Kabm unà 3ossburt in jeäsm Lilia-Ixesobält, Slid-

most in zsclsm Lucien aur Lalkts àes trüberen prei-
ses unà âaruntsr, prâebtiFS pkirsiebs 55 Lp,,
im Winter OrsnFsn ^n 35 Lp, cias Lilo uncl àen
Annreu Winter über krisobss Llsmüss ^u preisen
clss bssebsiclvnen Portemonnaies — selbstvorstünci-
lieb. Lrbsenkonssrvsn ^u 89 Lp, äis Lüellss, àpri-
Losen äis xrcà Lüoirss Lr, 1,—, 2Wetsebxen
59 Lp. — selbstverstämllieb: 6en Linmaeb/.ueLer
2ur Linmaob^sit vomöAliob billiAer als clas 3abr
binclurob, uncl bei cisn Lisrn clas xan^s ,1sbr nie
ei» einrixss sedlsobtss — selbstverständlich.

lind alles bsrnübt sieb um clis verebrts Haus-
trau als Läuterin!

selbstverstäncllick ist das alles nur, solange einer
da ist, der alle dlöxliedLsitsn, die der Inland-
und der Weltmarkt bietst, der LIausbaltunx As-
treulieb rubält, rvis vsnn es sieb um seine eigens
bandeln svürds; da muk der xanzs blarbt toi-
Zssn, und an Stelle der Lrokitrubs tritt allFSmein
der visnstsiker.

Vor 19 Ta^sn erökknstsn v?ir unser Vsrkauks-
maFaain in LuZano. Oas cvar niebts Lslbstvsr-
ständliebss. Die preisuntsrsebivds narsn noeb be-
traebtlieber als auk andern Llatasn. ^.bsr siebe
da, sebon in den naebstsn Taxen erscbivnen in
allen Läden Plakats „àtieoli cli ooneorrsn^a",
sebr^uippe di rvupps varon xv'ailie preise um 29
bis 39 prorent nisdrixsr.

v», vo die dllxros neu binkomint, da nnr
kann man erleben, uas die dlixros ist.

Verebrter Leser, vresbaib wird xerade jet^t so-
viel xexsn die dlixros „xsstürmt"? 8is ist eben
,.scbu1d" an all dem. Wobl rnaeben alle mit, wo-
möxlicb ,,noek billiger", ^.ber die Vlixi os ist scbnld,
dak man so beruntsr mubtv mit dem preis und
beraut mit der lZualität!

îlrufts
und was dabintsr ist.

Die eidx, Lebsnsmittelverorduunx sebrcibt vor:
„.Vrt. 168, üur llsrstsliunx von Lruebtsirupen,

d, b, von sirupsn, die naeb einer pruelit bo-
uannt sind (mit ^usnabms von lcbtroiien-, vrau-
xen- und lZuittsnsirup) dart nur prucbtsatt
der bstretlsnden àt uiicl Mucker vcuwendet
werden."

„.Vrt. 169, Tlur llsrstsliunx von Citronen-,
vraoxsn- und (Zuittsnsirup dürten an Stelle der

prucbtsälto aueb blob einzelne Lsstandtsils der
betrsklsndsn prüebts, wie Lebalen, Vlark, ^i-
tronensäure, 2btrouenöl usw. verwendet werden.
Diese Sirups dürten Kunstlied, xstärbt werden,"
Ls ist tür die Daustrau, die die Desstnesvor-

selullten ini allgemeinen nicbt kennt, der Ltiket-
tcn-.lulscbi ilt naeb niebt xanr. leiebt, sieli ^u orieiitis-
reu, ob es sieb um ein b'sturprodukt bandvit oder
um einen Ivunstsirup, .Vndsrs ist es beim Irin-
ken. Da merkt der Zut entwickelte Daumen so-
tort beraus, wo die Latur und wo „Lippsnstikt und
Louxe" xewaltet baksn, ilueb das .Vusssben des

Sirups ist autseliiulZieiob, Lei Dranxen- und Citronen-
Sirup, kann das volle Tcatur-Pruebtaroina nur
auk den Sirup übertrafen werden, wenn die Träxer
dieser ^romastokks nicbt bsrausliltriert werden,
Daber sind diese Xatur-Sirups „trüb". Die xlan?-
bellen Oranxsn- und Üitronsn-Sirups sind also
wobl scbönsr türs ^.uxe, aber können nie das
keinsts prucbtaroma in sieb soblieksn. Viele dieser
klaren Produkte sind als mebr ebsmisobs Sirups
animspreeben, denn L, Zitronensäure ist eins
Lbemikalic,

Ls ist eine sebeinbar undankbare .lukxabe, die-
son Li keiiiitnisssn in der Praxis naebxulsben. Die
luesigou Käuler baben ein instinktives hlibtrauen
fexou trübe Liüssifkeiten, wäbrsncldom L, in
bnisrika der Lonsument xoxsn den klaren Fakt
mibtrauiscb ist, weil er sieb saxt: das ist Lbeniis
und niebt Xatur. So fibt es drüben als erste
ttnaliiilt nur den trüben Xatursakt. Xuvb weil Xa-
tursäkto im Desebmaek und in der Intensität der-
seiben stark abwoielien, ist die empkindiiobs Kund-
sc:balt sebwer zu belriedixon. Wie beim Oliven-
öl (reiner, unralkinierter pruobtsakt mit seinen
,,kodiern" und tür den Ivsnnor boksn Vorüüxenj
und Lrbsenkonsorveu (nickt mit lvupker-Vitriol
fekärkte Ware, sondern nur xrün-xelblieke Xatur-
larbe), terner Lei« (keine mit Vaseün- usw, Oelen
glasierte, sondern naturell woilZe Ware), LrdnulZöl
tniebt lioebraltiniert, sondern XiMisatt mit. dem
sükon prucbtaroma) usw, usw.. dürten wir saxsn,
dalZ wir bei Sirup senau dasselbe Princip durob-
lübren, nämliob, trot^ des antäiifliobon
Widerslandes des anders fgwöbntsn Läuksrs dringen wir
einkaeb das taclimänniseb und iiinorlieb böber-
wsrtixe, wenn aueb äulZerlieb unsebeinbaro pro-
dukt auk den lilarkt.

Die Xatursakt-Sirupo baden in den iVufon der
Konsumenten olt den Xaebtsii, dab sie niebt
„stark" fonux sind, Ls ist bexreiklieberweiss okt
ein unlösbares Problem, ein Xaturprodukt stär¬

ker ?u kondensieren, L, einzudicken, und dabei
den ursprünflieboii krlseben Xsturxosebmavk ?.u

erbalten. Leim .Vpkelsatt. ist es teilweise xelun-
xvn. IVsnii wir die Wald baben «iwisebsn einem
„stärkeren" Sirup mit wenifor keinem Ossebmaek
und der natürlicbsn Konzentration mit sebwäebe-
rem, aber keinersm Osscbmack, so werden wir
stets das letztere wäblsn, Liusors Preise tür Sirup
sind so eingestellt, dalZ es sieb der lislig Vsrbrau-
ober leisten kann, etwas mebr Sirup ?u neb-
men ais fswöbnlieb, datür aber in erböbtvm Demi

9 /,u sebwclfvn.
Wenn dis LIauskrau alier einen dtasssn-Sirup

naeb ebemisebsm Lesspt will, um im sparen,
so braut sie sied soiebs» am besten selbst naeb
bswäbrten Lo^eptsn, dann kommt sie auk einen
Drittel dessen, was sie tür pertifkabrikats bewalden
mu9.

Dimbeersatt wird in der Lsxsl vergoren, bevor
er nu Sirup wird, Dosbatb kann Llimkssr-Zirup
aueb olins Scbadsii klarkiltriort abfsfeken werden.
Der neue Satt, wie wir ibn fofsnwärtix vorkauten,

ist leiebt trübe, äbnlieli wie neuer Wein;
er ist sued sobwäeber, weil es sieb um bissixo
Himbeeren bandelt, die — im Doxensat?: nu den
Lerxbimbeereii der späteren Wonate —. etwas
wässorifvr sind, dakür aber ist das i^roma nnllor»
orclenllicli kein. Die Dauskrau weilZ. daL die parbo
beim Dimbeor-Sirup mebr oder wsnixor künstlicb
ist, srneuft dureb tüusatT: kleiner Quantitäten
anderer prucbtsätte, bauptsäebliob Doidelbosrsalt
usw. Dunkelrater Llimbosrsirup erzeugt unrieb-
tiferwsiss den Lindruek besonderer krättifkeit.
Das rVroma kann allsrdinxs dureb natürliebes sof,
Dimbeormark verstärkt werden, das bauptsäeblieb
aus Rolland kommt,

pro Saldo möobten wir saxsn: Die Dauskrau
kann sieber sein, dalZ wir in unserer Sirupküebs
alles möxlieds tun, um sin reines, im ^Vroma möf-
liebst baebwertixss Lobmstsrial ?u siodern und
unter möfiiekstsr Sebonunf der ^Vroma-Oualitätell
in einen boebwertifon Sirup ^u verarbeiten, wobei

immer Tluträßliobkeit und Wobixosebmaok in
erster Linie kommt, in Zweiter und dritter Linie
futs Präsentation und das fesebäktlicbo klninent
der ioiebten Vorkäutliebkeit, Line eintaelie Sacbe,
niebt wabr, verebrio Daustrau? Wenn Sie tür
Ibro Leute sorfen, maeben Sie's slobsr aueb niebt
anders. Wir sind aueb xan?, sieber. clall in einixen
-labren z. L, auk dem platü 2blriob bauptsäcdi-
lieb die trüben Pruebt-Sirupe xobrauebt werden,
weil sieb die innere (Qualität durebselüen wird.

Vliivvnül
Ls ist viel darüber xsscbriodon worden. Das

Xiü^aer Svndikat bat in anerkennenswert xsmä-
bister Spracbs allerband Interessantes xosebrieben,
pür den nacbdenklicben Loser möebten wir noeb
einige interessante üabion ankübrsn:
Olivenöl-Psoduktion -

8pan!en Italien prankreicb
429 dliiiionen kg 229 Millionen kg 9,5 hlillionen KZ

Import krvmder Olivenöle uacli Prankrcicli:
26.1 Willionen Kilo

pxport prankreicbs: 9,7 5lillionen Kilo
Wir wissen, wo wir mit unserem korb nu

Warkt ?u xsken baben,
klau erinnert sieb der kreebe.n .Inrempelei der

pirma O. Laste! Pils- -Lul unsere Entraxe, ob

sie den Dsriebtsstand löürieb tür eins Lmsein-
anderset/.unx aunsbms, ist diese „keine" pirma bis
sst^t nicbt àxstroten. Das saxt uns Scbweiiiern
xonux.

Sirup«!
Dimbesr (ecdt) l z Liter 60 Lp.

(559 x — 1,16 di 59 Rn,, Depot extra)
Citronen und Oranxen i z Liter 62 Lp.

(525 x — 1,91 di 59 Lp,, Depot extra)

Olivenöl „Santa Sabina" 1 Liter Pr. 1.281»
(615 x --- 7 dl, 39 Lp,,

plasebsndspot extra.)
Speiseöl „.Vmpbora" (reiner Sakt aus

prdnüsssn) 1 l 91 Lp.
(919 x -- 9,3 di 99 Lp,,

plasebondspot extra.)
Speiseöl ..l^i-Dn-1'vp" 1 l 72 Lp,

(619 x — 6,35 di 59 Lp,,
piasobendspot extra.)

Ksus Lvmüsskonssrvvn:
p.rksen mittelkein II
prbsen niitteltein 1

p.rksen teiu
prbsen mit Karotten
Lobnen. mittelkein

xrolZs Dose 89 Lp,
xrokZe Dose Pr. 1.—

s/r Dos?, Pr. l,—
xroko Dose 99 Lp.

xrobs Doss Pr. L—

XsSSos:
„p.onarniii", sin xutsr Kaktee (r kx 11 Lp.

(565 x - Paket Pr. 1,—)
Lrasil- (indisoh-xentralamsrik.) Ziliscknvz

(129 x - Paket ?r, 1,—) kx 59.5 Lp.
peins Zlokka-Zlisclinnx >/ kx 82 Lp.

(395 x - Paket Pr. 1,—)
pxguisito-ZlischunA kx 92,5 Lp.

(279 x - Paket Pr. 1,—)
kokkeiiilreier Kaktee „Tlann ' i'^ kx 96,5 Lp.

(269 x - Paket Pr. 1,—)

N. SünUnsi-klsi»«!, 99 Z ?r. 1.20
Si>C7,iai-Touristenwurst per Stück 75 Lp.
». «srnsr «ok«a»pselc per KZ kr. 4.20

un«t pui»sr<iXZiZ '
la we lie kernseik« >/z kx 28 Lp.

(1 Stück — 1899? Xeuxewicbt Pr. 1,—)
Kernseife. 5larseiIIanei-T.vp <72°.«) r/z kx 23 Lp.

(3 Stück — 1199 x Xeuxewieht 59 Lp.)
Il^sills kernseikenspäne r/z 1;°^ 31.5 Lp.

(1159 x - Paket, netto, Xeuxswieht ?r. 1,—)
Svikenklockon „Weike Wolken" »/z kg 82,S Lx.

(199 x - Paket, netto 59 Lp.)
Scliinierseito. xelh 1z 24 Lp.

(1959 x- Dose netto, pinküllxewieht 59 Lp.)
„Oliä", das selbsttätixe Waseliniittel,

175 x-Paket 59 Lp.
„potx", das piàmittel tür alles

529 - x Dose 25 Lp.
,.5Iic» -. Lleiclisoda 559 x - Paket 25 Lp.
„llnpp", Luiversal-put/.mittel

589x-Paket 19 Lp.
(Voi kauksprois 59 Lp,, Larsinlaxo 19 Lp.)

..Dallopon"-Seike, Lsklamopaekunx nu 125 x
25 Lp.

,,15^ê-Wô" Waschweiü 89 x-Leute! 25 Lp.
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